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Trialog dreier schwarzer Schafe

eın Impuls QUS dem Nürnberger Queergottesdienst

er folgende Trialog entstand für den zwelten Nürnberger Queergottesdiensf
April 2001 DDieser zweiıte Sonntag nach (Jstern heißt In der CVaANSE-

ischen iturgie traditionell »Hirtensonntag«. [)as Bild Vo (‚uten Hırten ruft sehr
ambivalente Vorstellungen hervor: Sehnsucht nach Geborgenheit und 1der-
spruch die zugewlesene olle, Kindheitserinnerungen und Klischeevor-
stellungen310  Offene Wer|<statt  Trialog dreier schwarzer Schafe —  ein Impuls aus dem Nürnberger Queergottesdienst  er folgende Trialog entstand für den zweiten Nürnberger Queergottesdiensf  D  am 29. April 2001. Dieser zweite Sonntag nach Ostern heißt in der evange-  lischen Liturgie traditionell »Hirtensonntag«. Das Bild vom Guten Hirten ruft sehr  ambivalente Vorstellungen hervor: Sehnsucht nach Geborgenheit und Wider-  spruch gegen die zugewiesene Rolle, Kindheitserinnerungen und Klischeevor-  stellungen ... Der folgende Trialog spielt mit diesem Bild; er reagiert unmittelbar  auf das Psalmlied »Weil ich Jesu Schäflein bin«. Was ist unsere Rolle als schwule  Christen, wenn wir uns innerhalb der Kirche zur Feier des Abendmahls versam-  meln? Mit welcher Motivation versammeln wir uns als Gemeinde zum Queer-  gottesdienst? Was wollen wir erreichen? Wie lässt sich unsere Sehnsucht beschrei-  ben? Wie sehen wir uns selber, wie unsere Zukunft? Was ist unser politischer  Anspruch? Wie sehen wir unseren diakonalen Auftrag? - ... ein !mpuls, der hof-  fentlich mehr ist als das Blöken dreier »dummer« Schafe:  Weil ich Jesu Schäflein bin (nach Psalm 23)  1  Weil ich Jesu Schäflein bin, / freu ich mich nur immerhin / über meinen guten  Hirten, / der mich wohl weiß zu bewirten, / der mich liebet, der mich kennt /  und bei meinem Namen nennt.  Unter seinem sanften Stab / geh ich ein und aus und hab / unaussprechlich  süße Weide, / daß ich keinen Mangel leide; / und so oft ich durstig bin, / führt  er mich zum Brunnquell hin.  Sollt ich denn nicht fröhlich sein, / ich beglücktes Schäfelein? / Denn nach  diesen schönen Tagen / werd ich endlich heimgetragen / in des Hirten Arm  und Schoß. / Amen, ja, mein Glück ist groß!  (Text: Henriette Marie Luise v. Hayn 1778, Evgl. Gesangbuch Bayern/Thüringen, Nr. 593)  Im Hintergrund (vom Band): das Blöken von Schafen.  Wandprojektion: Andachtsbild »Jesus - der Gute Hirt - weidet sein Schäfchen«.  Schaf A: Also, ich könnt‘ mich da ja schon wieder mal aufregen! Bää. So ein  blödes Lied!!! Was haben diese Liederdichterinnen bloß für ein Bild von uns:  immer niedlich, immer fröhlich auf der grünen Aue herumhüpfen - und noch  voller: Dankbarkeit für den »sanften Stab«, der ja am besten weiß, wo’s langgeht.  Nää, so ein Kitsch! Das hat doch mit der Schafswirklichkeit heutzutage aber auch  gar nichts zu tun!L Der olgende Trialog spielt mMıiıt diesem Bild; er reaglert unmittelbar
auf das Psalmlied »Weil ich Jesu Schäflein Hin«. Was ist UuUNseTe Rolle als schwule
Christen, Wenn wır uns innerhalb der Kirche FAır Feler des Abendmahls VerSalıl-

meln? Miıt welcher Motivatıon versammeln wır Uuns als Gemeinde 241 Queer-
sottesdienst? Was wollen wWiIr erreichen? Wiıe l|ässt sich UNSefe Sehnsucht heschrei-
hen? Wie sehen wır Uuns selber, WIE UNsSeTrTe un VWas Ist politischer
Anspruch? Wiıe sehen wır UNsSeren diakonalen uftrag310  Offene Wer|<statt  Trialog dreier schwarzer Schafe —  ein Impuls aus dem Nürnberger Queergottesdienst  er folgende Trialog entstand für den zweiten Nürnberger Queergottesdiensf  D  am 29. April 2001. Dieser zweite Sonntag nach Ostern heißt in der evange-  lischen Liturgie traditionell »Hirtensonntag«. Das Bild vom Guten Hirten ruft sehr  ambivalente Vorstellungen hervor: Sehnsucht nach Geborgenheit und Wider-  spruch gegen die zugewiesene Rolle, Kindheitserinnerungen und Klischeevor-  stellungen ... Der folgende Trialog spielt mit diesem Bild; er reagiert unmittelbar  auf das Psalmlied »Weil ich Jesu Schäflein bin«. Was ist unsere Rolle als schwule  Christen, wenn wir uns innerhalb der Kirche zur Feier des Abendmahls versam-  meln? Mit welcher Motivation versammeln wir uns als Gemeinde zum Queer-  gottesdienst? Was wollen wir erreichen? Wie lässt sich unsere Sehnsucht beschrei-  ben? Wie sehen wir uns selber, wie unsere Zukunft? Was ist unser politischer  Anspruch? Wie sehen wir unseren diakonalen Auftrag? - ... ein !mpuls, der hof-  fentlich mehr ist als das Blöken dreier »dummer« Schafe:  Weil ich Jesu Schäflein bin (nach Psalm 23)  1  Weil ich Jesu Schäflein bin, / freu ich mich nur immerhin / über meinen guten  Hirten, / der mich wohl weiß zu bewirten, / der mich liebet, der mich kennt /  und bei meinem Namen nennt.  Unter seinem sanften Stab / geh ich ein und aus und hab / unaussprechlich  süße Weide, / daß ich keinen Mangel leide; / und so oft ich durstig bin, / führt  er mich zum Brunnquell hin.  Sollt ich denn nicht fröhlich sein, / ich beglücktes Schäfelein? / Denn nach  diesen schönen Tagen / werd ich endlich heimgetragen / in des Hirten Arm  und Schoß. / Amen, ja, mein Glück ist groß!  (Text: Henriette Marie Luise v. Hayn 1778, Evgl. Gesangbuch Bayern/Thüringen, Nr. 593)  Im Hintergrund (vom Band): das Blöken von Schafen.  Wandprojektion: Andachtsbild »Jesus - der Gute Hirt - weidet sein Schäfchen«.  Schaf A: Also, ich könnt‘ mich da ja schon wieder mal aufregen! Bää. So ein  blödes Lied!!! Was haben diese Liederdichterinnen bloß für ein Bild von uns:  immer niedlich, immer fröhlich auf der grünen Aue herumhüpfen - und noch  voller: Dankbarkeit für den »sanften Stab«, der ja am besten weiß, wo’s langgeht.  Nää, so ein Kitsch! Das hat doch mit der Schafswirklichkeit heutzutage aber auch  gar nichts zu tun!eın Impuls, der hof-
enüuüıc mehr Ist als das Blöken dreier ydummMEer« Schafe:

Weil ich Jesu Schäflein hın NaCı 'salm 23)
Weaeil ich Jesu Schäflein DIiN, freu ich ich NUur immerhin über meInen uten
Hırten, der iıch ohl eiß bewirten, der ich liebet, der mich kennt /
und Hei meInem Namen
Unter seinem sanften Stab geh ich eın und AUuS$s und hab unaussprechlich
süuße Weide, dalß ich keinen Mangel leide; / und oft ich durstig bin,
er ich Z Brunnquell hin
Sollt ich denn nıcht röhlich seln, ich beglücktes Schäfelein? enn nach
diesen schönen agen werd ich endlich heimgetragen In des Hırten Arm
und Amen, Ja, meın Gilück Ist grols!

(Text: Henriette arıe ulse Hayn 1778 Evgl. Gesangbuch Bayern/Thüringen, Nr. 593)
Im Hintergrund (vom Band das Blöken VON chafen
Wandprojektion: Andachtsbil »Jesus der (Giute Hırt weidet seIn Schäfchen«

Also, ich Kkönnt  / mich da Ja schon wieder mal aufregen! BAa SO en
blödes Lied!!! Was en diese Liederdichterinnen blo(ß$ für eın Bild Von un  N
Immer nıedlIc immer röhlich äuf der grünen Aue herumhüpfen und noch
voller Dankbarkeit für den y»sanften Stab«, der Ja hbesten weils, WO'’'S langge
Naa, eın Kitsch! [)as hat doch mMıit der Schafswirklichkeit heutzutage aber auch
dl nichts tun!



Trialog dreier SChWÖTZCI' Schafe

Pst! doch nicht schon wieder laut herum! Daß du auch
Immer allem WAas hast! Miır gefällt das Lied!

»Sollt ich denn nicht fröhlich seln, ich beglücktes Schäfelein?«
Uns geht doch gut hier fette VWiesen, frisches Wasser, eine wärmende Her-

de in der a Wads willst du mehr? Und den Hirtenstab ekommt Man Ja
niıcht grundlos übergebraten! Wenn Nan Dockig Ist WIE [Ju Ja dann Ist das
auch kein Wunder! Ich würde ich Demer Stelle infach eın wenig zurückhal:
tien WIE ich Wır haben E als die drei einzigen schwarzen Schafe In der
Herde Ja schon schwer [ )a mufß INan Ja nicht jeden Preis noch auffal
len wollen.

Du eEs du unverbesserliches Opferlamm SO leicht haben wır 5
nämlich nicht In dieser Herde VOo'/ selbstgefälligen Schneeflöckchenschafen. DIT
hbekommst doch jeden Tag spuren, dass die sich für WAas Besseres halten.
Schau Dich doch bloß /  mal fünf Meter Abstand halten SIE und schielen 11UT
ab und mal verkniffen aus dem Augenwinkel UuNs$s erüber. Und Wa
LU dazu? Amen, Ja »mMmeIn lüc Ist grols!« und ziehst den Kopf eın und schweigst.
Anstatt denen mal ordentlich die unge rauszustrecken. Baaal lac Power!

Schaf Habt Ihr ZWEI Fuch schon wieder In der 'olle Ich kann Fuch nicht
verstehen. Ich bin nNnun einmal schwarz:Trialog dreier schwarzer Schafe  311  Schaf B: Pst! Blök‘ doch nicht schon wieder so laut herum! Daß du auch  immer an allem ’was auszusetzen hast! Mir gefällt das Lied!  »Sollt ich denn nicht fröhlich sein, ich beglücktes Schäfelein?«  Uns geht’s doch gut hier: fette Wiesen, frisches Wasser, eine wärmende Her-  de in der Nacht - was willst du mehr? - Und den Hirtenstab bekommt man ja  nicht grundlos übergebraten! Wenn man so bockig ist wie Du - ja dann ist das  auch kein Wunder! Ich würde mich an Deiner Stelle einfach ein wenig zurückhal-  ten - so wie ich. Wir haben es als die drei einzigen schwarzen Schafe in der  Herde ja schon schwer genug. Da muß man ja nicht um jeden Preis noch auffal-  len wollen.  A: Du sagst es - du unverbesserliches Opferlamm: So leicht haben wir es  nämlich nicht in dieser Herde von selbstgefälligen Schneeflöckchenschafen. Du  bekommst doch jeden Tag zu spüren, dass die sich für ’was Besseres halten.  Schau Dich doch bloß ’mal um: fünf Meter Abstand halten sie und schielen nur  ab und zu mal verkniffen aus dem Augenwinkel zu uns herüber. Und was sagst  Du dazu? Amen, ja »mein Glück ist groß!« und ziehst den Kopf ein und schweigst.  Anstatt denen mal ordentlich die Zunge rauszustrecken. Bäää! Black Power!  Schaf C: Habt Ihr zwei Euch schon wieder in der Wolle. Ich kann Euch nicht  verstehen. Ich bin nun einmal schwarz: ... na und? Wenn die anderen damit ein  Problem haben, ich nicht: Ich bin wie ich bin, dazu stehe ich und das will ich  zeigen. Aber Ihr habt doch einen richtigen Verfolgungswahn: Ihr spinnt doch  beide. Die Farbe - das ist doch nur eine Äußerlichkeit. Wem es nicht gefällt, der  soll mit seinem Problem selber fertig werden. Und schon gar nicht werde ich  irgend jemandem den Gefallen tun und aus der Herde verschwinden. Wenn die  anderen mit mir ein Problem haben, dann sollen sie sich die Mühe machen, mich  hinauszuwerfen. Mit den meisten in der Herde komme ich sehr gut zurecht. Na  ja, ein paar Spinner - belämmerte Typen - gibt es eben überall.  A: Belämmert trifft’s ziemlich gut! Ich frag’ mich oft, ob es in einer rein schwar-  zen Herde nicht angenehmer wäre.  B: Was? Weglaufen? Unsere alten Bekannten verlassen? Und wo willst Du  hin? Es gibt doch gar keine schwarzen Herden (soviel ich weiß)! Wir müssten  alleine und hilflos durch die Gegend wandern! Ohne den Hirten wären wir verlo-  ren!  A: Und auf diesen H'irten da könnte ich erst recht verzichten. Dem geht’s  doch nur darum, daß wir alle schön ruhig und pflegeleicht sind! Und wenn man  mal ein wenig heftiger diskutiert, kommt schon der alte Hirtenhund angewetzt,  um uns einzuschüchtern! Ich käme schon auch allein zurecht!  C: Das ist jetzt aber einseitig - typisch von Dir. Ihr beide seid mir richtige  Schafe: Das eine total angepasst und ängstlich. Und das andere muss gleich das  Kind mit dem Bade ausschütten und die Herde verlassen. Dann kannst Du auch  nichts verändern. Nur wenn ich als schwarzes Schaf bleibe, mich nicht verstecke  und zeige »Hier bin ich!« wird sich auf Dauer auch etwas ändern. Diese Hoff-und? Wenn die anderen damit ennn
Problem haben, ich nicht Ich bın WIE ich bin, dazu stehe ich und das will ich
zeigen. Aber Ihr habt doch einen richtigen Verfolgungswahn: Ihr spinnt doch
beide [Die ar das Ist doch [1UT eine Außerlichkeit. Wem 65 nicht gefällt, der
soll mit seinem roblem selber fertig werden. Und schon Sar nicht werde ich
irgend jemandem den Gefallen {un und AUS der er verschwinden. Wenn die
anderen mit mMır eın roblem aben, dann sollen SIEe sich die ühe machen, ich
hinauszuwerfen. Mit den melsten In der er komme ich sehr gut zurecht. Na
Ja, eın Daadr Spinner belämmerte ypen sibt e eben überall.

BelämmertM ziemlich gut! Ich frag’ mich oft, ob ES In einer rein schwar-
zen Herde nicht angenehmer ware.

B: Was?® Weglaufen? Unsere alten Bekannten verlassen? Und willst [Ju
hin? FS gibt doch Sar keine schwarzen Herden (soviel ich weils)! Wır mussten
alleine und ilflos durch die Gegend wandern! hne den Hırten waren wır verlo-
ren!

Und auf diesen Hirten da könnte ich erst recht verziéhten. LDem geht
doch [1UT darum, da wır alle schön ruhig und oflegeleicht sind! Und wenn Nan
mal enmn wenig heftiger diskutiert, kommt schon der alte Hirtenhund angewetzTt,

UunNns einzuschüchtern! Ich käme schon auch allein zurecht!
[)as ist jetzt aber einseitig ypisch Von Dıir. Ihr beide SEeId Mır richtige

Schafe: |)as eiIne tota| angepasst und angstlich. Und das andere 111055 gleich das
Kind mıt dem Bade ausschütten und die er verlassen. ann kannst LU auch
nichts verändern. Nur WenNnn ich als schwarzes bleibe, ich nicht verstecke
und zeige »Hıer Hin ich!« ird sich auf Dauer auch ändern. |Diese Hoff-



Offene Werkstatt

NUunNns lasse ich mMır nicht rauben, auch wenn ich zugeben IMUSS, dass eES manch-
mal schwerfäillt. Aber irgendwann ird E In dieser Herde keine Rolle mehr spie-
len, ob jemand eiß oder schwarz Ist. [)avon bin ich überzeugt, und dafür lohnt
eEsS SICh kämpfen Und außerdem: S ware doch ziemlich langweilig, Welnn wır
alle NUur schwarz oder 11UT eiß waren. UÜber Well Kkönntest du denn dann noch
schön meckern?

B: | Ja hat er jetzt aber recht
A. PO Miır würde schon Was einfallen! Aber ich merke schon, dass Ihr alle

Probleme wieder den Grasteppich kehren wollt! Mal SanZ offen Was hal
tet Ihr VON UNnserem Hırten da? Ist der 5 WIE eın Hırte seIn sollte?

Wieso fragst u danach, wWwIE er seIn collte? Fr ist doch SanzZ tofl! Fr ist
vorausschauend, verantwortungsvoll, verlässlich. Fr weilß, e (iıras und Was-
Ser gibt Fr führt UuNns sicher orthin und beschützt UuNS In der aC wenn’s inster
Ist Vor den bösen Woölfen und den Räubern -r kennt memnen Namen und ich
freue ich über seIne vertraute Stimme, wWenn er ich ruft Und ich eiß Wenn
ich ıhm olge, dann elr für mich! Der gute Hırte eben WIE Jesus!

[Der da ist aber nicht esus Höchstens Petrus! eige und machtbesessen!
Also WIFKIIC WeTn ich Fuch reden höre. Bel dem einen kann ich Nur

angepasst angepIisst. Wenn der Hırte aallı mMır eın roblem hat, Ist mMır das
egal Ich selber, Wer ich bın und 1ass mMır nicht vorschreiben, WIE ich senrmn und

en habe Und natürlich mal wieder kräftig übertreiben. lles Was

nicht DDeimen Vorstellungen entspricht, Ist iImmer gleich abgrundtief schiecCc Fur
Dich sibt e5 UTr schwarz der eiß Allerdings glaube auch ich, dass Man nicht

gutgläubig und Nalv seIn sollte. Der hat mindestens SENAUSO viel reCc
Stecken, und aC Ist leicht verführerisch. LDen und Iasse ich Mır VOT ıhm
jedenfalls nicht verbieten. Aber die Idee, hinter der wır alle stehen, bleibt Mır
wichtig Deshalb werde ich el der Herde leiben Seinen eigenen Weg BE-
hen, ist keine LÖSUNg. Aber dort, ea|] und Wirklichkeit nicht ZUSaM  MENDAS-
Sen, lasse ich mMır das Recht auf Kritik nıcht nehmen. Also wofür soll eın Hırte
Furer Meinung nach sorgen?

Sicherheit!
Freiheit!
| jebe!
Gerechtigkeit!
Ich sehe schon, Ihr werdet Fuch wieder nicht eInNIg Wıe ware E denn mMıit

| EBEN? UJnsere gemeinsame Sehnsucht Ist gelungenes en
(zeNAaU Sicherheit! Liebe!
Nern Freiheit! Gerechtigkeit!
|)a habt Ihr’s Immer musst Ihr Fuch streiten. Jetzt habt Ihr ©5 wieder C

chafft, dass der Hund angerannt Kkommt. Aufpassen [)a kommt El schon.
Rene Druschky, Thomas Zeitler, xel Bernd Kunze


